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Wirtschaftsbücher 

Diese Rangliste wurde in Zusammenarbeit 
mit folgenden Buchhandlungen erstellt: 
Alfred Barth (Zürich), Bider & Tanner 
(Basel), Buchhaus Stocker (Luzern), 
Meissner (Aarau), Rösslitor (St. Gallen) 
und Stauffacher (Bern).

1. 	 (1.) 	 DAS EINZIGE BUCH,  
DAS DU ÜBER FINANZEN 
LESEN SOLLTEST
Thomas Kehl,  
Mona Linke
Der entspannte Weg  
zum Vermögen.

2. 	 (2.) 	 RICH DAD, POOR DAD
Robert Kiyosaki
Was die Reichen ihren 
Kindern über Geld 
beibringen.

3. 	 (3.) 	 KRYPTOWÄHRUNGEN
Julian Hosp 
Bitcoin, Ethereum, 
Blockchain und Co.

4. 	 (7.) 	 SCHNELLES DENKEN, 
LANGSAMES DENKEN
Daniel Kahneman
Nach welchen mentalen 
Mustern Entscheide 
getroffen werden.

5. 	 (6.) 	 DIE GEHEIMEN 
PIONIERINNEN  
DER WIRTSCHAFT
Jana Lucas
Frauen, die unsere 
Wirtschaftswelt prägten.

6. 	 (–) 	 SCHWEIZER  
GEHEIMNISSE
Frederik Obermaier, 
Bastian Obermayer, 
Hannes Munzinger
Wie in der Schweiz 
dubiose Gelder versteckt 
werden.

7. 	 (–)  	 REICH MIT NFTS
Mike Hager
Was man über 
Non-Fungible Tokens 
wissen muss.

8. 	 (–) 	 DIE MONETÄRE 
MASCHINE
Aaron Sahr
Kritik der finanziellen 
Vernunft.

9. 	 (8.) 	 MACHEN
Mikael Krogerus, 
Roman Tschäppeler
Eine Anleitung fürs 
Loslegen, Dranbleiben 
und Zu-Ende-Führen.

10. 	 (–) 	 DER WEG ZUR 
FINANZIELLEN FREIHEIT
Bodo Schäfer
Die erste Million  
in sieben Jahren.

Der Direktor von Pro Familia 
Schweiz, Philippe Gnaegi, stellt 
die Familienpolitik in den aktuel­
len Kontext. Auf rund 400 Seiten 
ist ein hochinformatives Sach­

buch entstanden, das umfangreiches Wissen 
zur Familienpolitik spannungsvoll vermittelt 
und sowohl Arbeitgeber als auch gesellschafts­
politisch Interessierte bedient. Dass sich be­
züglich Gleichstellung von Mann und Frau über 
die vergangenen Jahrzehnte vieles entwickelt 
hat, illustriert das Buch einleitend mit der 
Geschichte der Familienpolitik. Gnaegi, Dozent 
an den Universitäten Freiburg und Neuenburg, 
und seine Co-Autorin Na­
dine Hoch, Geschäftsleiterin 
der Eidgenössischen Kom­
mission für Familienfragen, 
zeigen auf, wie wichtig das 
Ineinandergreifen von Fami­
lie, Arbeitgebern und Behör­
den ist, will ein Fortschritt in 
der Familienpolitik erreicht 
werden. Immer mehr gut 
ausgebildete Frauen haben 
den Anspruch, gleichbe­
rechtigt im Arbeitsmarkt zu 
agieren. Eine Umfrage unter 
500 berufstätigen Müttern 
dokumentiert, dass einer 
der Hauptgründe für das 
lange Fernbleiben von der Arbeit nach der Ge­
burt die hohen Kinderbetreuungskosten sind. 
Die optimale Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf bedingt ein Überdenken der Haushalts- 
und Betreuungsaufgaben unter den Eltern, 

Gleichstellung 
im Wandel
Gut ausgebildete Frauen haben 
den Anspruch, gleichberechtigt 
im Arbeitsmarkt zu agieren. 
Woran scheitert dieser Wunsch, 
und wie könnte es gelingen?

«Familienpolitik  
in der Schweiz», 
Philippe Gnaegi 
und Nadine Hoch, 
Schulthess Verlag, 
418 Seiten.

GUIDO SCHILLING LIEST:  
„Familienpolitik in der Schweiz” 
von Philippe Gnaegi und Nadine Hoch

GUIDO SCHILLING 
Executive Searcher aus Leidenschaft  
und Herausgeber des «Schillingreports».

denn Mütter wollen ihre Kinder nicht die ganze 
Woche extern betreuen lassen. Das Gleich­
gewicht zwischen Arbeit und Familie muss 
nicht nur in der Beziehung zwischen Eltern 
und Arbeitgebern gesucht werden, sondern 
auch innerhalb der Familien.

Eine Kosten-Nutzen-Analyse einer familien­
freundlichen Unternehmenspolitik zeigt, dass 
Massnahmen der Arbeitgeber zugunsten von 
Beschäftigten mit Familienpflichten vor allem 
ihnen selbst grossen Nutzen bringen. Die An­
nahme des Bundesgesetzes über die Gleichstel­
lung von Frau und Mann am 1.  Juli 1996 mar­
kiert eine Zäsur. Erstmals in der Geschichte der 
Schweiz wurden die Familien- und die Gleich­
stellungspolitik zusammengeführt. Inzwischen 
streben auch die Väter nach einer stärkeren 
Beteiligung an der Familienarbeit, was wiede­
rum den Frauen immer mehr ermöglicht, mit 
hohen Pensen von 70 Prozent oder mehr im 
Berufsleben zu bleiben. So scheiden Mütter 
seltener aus dem Arbeitsprozess aus, können 
ihre Berufskarriere weiterverfolgen und genies­
sen ein Mindestmass an sozialer Sicherheit. Die 
Einführung einer Elternzeit würde die Entwick­
lung begünstigen. Zu durchdenken sind auch 
ein Vorantreiben der Mehrgenerationenpolitik 
und die Schaffung von Rahmenbedingungen, 
die es erleichtern, dass betreuende Angehörige 
Leistungen innerhalb der Familien erbringen.
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